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	Folie 2

	Die Republik Indonesien ist der größte Inselstaat der Welt und liegt zwischen dem Pazifik und dem Indischen Ozean. Der Staat besteht aus 17.508 Inseln und teilt sich Landgrenzen mit Malaysia, Papua-Neuguinea und Osttimor. Hauptstadt ist Jakarta auf der Insel Java. Dort lebt mehr als die Hälfte der Bevölkerung.
Indonesien ist ethnisch, geographisch und kulturell sehr divers. Der Fund des Java-Men​schen belegt menschliche Besiedlung seit 1,8 Mio. Jahren. Nach der Unabhängigkeit von den Niederlanden im Zuge des Zweiten Weltkriegs wurde das Land lange von Präsident Sukarno regiert. Nach einem gescheiterten Putschversuch übernahm der rechtsgerichtete General Suharto 1967 die Amtsgeschäfte. Erst 1999 wurden nach Protesten erste freie Wahlen durchgeführt. Seit einer Verfassungsänderung 2004 wird die Präsidialrepublik als demokratisch anerkannt.
Die Regenwälder Indonesiens gelten als die artenreichsten weltweit. Zudem sind sie als natürliche CO2-Speicher unersetzlich. Doch seit langem sind sie Opfer von Brandrodungen und Abholzungen. Oft müssen sie Palmöl-Plantagen weichen.


	Folie 3
	Nach der Elfenbeinküste ist Indonesien der weltweit wichtigste Produzent von Kakao. Vor allem auf den Inseln Java und Sumatra wächst der begehrte Rohstoff. Meist sind es Klein​bauernfamilien, die ihn produzieren. Der Kakao ist für sie die Lebensgrundlage. Doch die Erträge der Felder sind gering. Kunstdünger und Pestizide haben die Böden ausgelaugt.


	Folie 4
	PETRASA, eine Partnerorganisation von Brot für die Welt, unterstützt Kleinbauernfamilien in der Region Dairi in Nord-Sumatra. Sie hilft ihnen bei der Vermarktung ihrer Produkte und fördert ihre Lobbyaktivitäten. Doch vor allem bringen die PETRASA-Mitarbeitenden den Kleinbauern und ‑bäuerinnen ökologische Anbaume​tho​den nahe. So ernten sie mehr und schützen die Umwelt.

	Folie 5
	PETRASA wurde 2001 von einem protestantischen Pfarrer gegründet. Immer wieder hatten ihn Gemeindeglieder um Kredite gebeten, weil sie gerade in Not waren. Diesen Bauernfamilien wollte er eine dauerhafte Perspektive bieten. Die Kirchenleitung und einige engagierte Agrarwissenschaftler und -wissenschaft​ler​​innen der Nommensen-Universität in Medan halfen ihm dabei. 

	Folie 6
	Fast 15 Jahre später haben sich mit Unterstützung von PETRASA hunderte Bauernfamilien in mittlerweile 120 Spar- und Kreditgruppen zusammengeschlossen. Die Mitglieder sparen gemeinsam und geben sich gegenseitig Kredite zu einem sehr niedrigen Zinssatz. So sind sie unabhängig von Banken oder kommerziellen Geldverleihern. 

	Folie 7
	Regelmäßig besuchen PETRASA-Mitarbeitende die Gruppen, unterstützen sie bei der Buchhaltung und erklären den Mitgliedern, wie sie ihre Anbaumethoden verbessern können. „Viele Bauern wissen wenig über nachhaltige Landwirtschaft“, sagt Lidia Naibaho, die Direk​​torin von PETRASA. „Deshalb ist es wichtig, dass wir sie schulen.“

	Folie 8
	Wilman Sirait ist 2007 zur Spar- und Kreditgruppe in seinem Dorf Parongil gestoßen. Seitdem hat der 48-Jährige viel über ökologischen Landbau gelernt. „Meine Felder waren früher steinhart“, erzählt er. Ursache waren die Ölpalmen, die auf dem Acker standen, und der viele chemische Dünger, den er verwendete. Heute ragen nur noch die kahlen Stümpfe einiger Palmen in den Himmel. 

	Folie 9
	Darunter wachsen junge Kakaobäume und Papayasetzlinge. „Ich dünge nur noch mit Kompost“, sagt Sirait und lässt lockere Erde durch die Finger rieseln. „Es gibt wieder viele Würmer. Das zeigt, dass der Boden jetzt gesund ist.“ Den Kompost stellt er selbst her. Grundlage ist der Mist seiner Schweine. Zweimal im Jahr, im August und im Februar, verteilt der Bauer den Kompost unter seinen Kakaopflanzen. Auf Pestizide verzichtet er.


	Folie 10
	In der Haupterntezeit im Oktober und November geht Sirait alle zwei Wochen früh morgens auf sein Feld, um die reifen Früchte zu ernten. Dann schiebt er die Schubkarre unter die herabhängenden Äste der Kakaobäume, greift vorsichtig nach einer länglichen, sonnengelben Frucht und schneidet sie am Strunk ab. Wieder und wieder führt er die gleiche Bewegung aus. Viele Stunden geht das so.  

	Folie 11
	Am nächsten Tag spaltet er die Früchte einzeln und löst die Samen heraus, die jetzt noch in klebriges Fruchtfleisch gehüllt sind. In einem Sack müssen diese dann drei bis fünf Tage fermentieren. In dieser Zeit entwickeln sie ihre typischen Geschmacks- und Aromastoffe und erhalten ihre charakteristische braune Farbe. Danach werden sie noch auf einer Plane vor dem Haus zum Trocknen ausgelegt.


	Folie 12
	Auf dem Markt in Parongil macht Wilman Sirait, ebenso wie viele andere Kakaobauern aus der Gegend, seine Ernte zu Geld. Eine Ernte, für die er hart gearbeitet hat. Für seine 22 Kilo Kakaobohnen hat Wilman Sirait rund 200 Kakaofrüchte geerntet. Biofrüchte, wie der Bauer stolz betont. Sie bringen ihm 316.000 Indonesische Rupiah ein, etwas mehr als 20 Euro. „Ein gutes Geschäft“, meint er.

	Folie 13
	Bauernfamilien von der ökologischen Landwirtschaft zu überzeugen, ist nicht immer einfach. „Steter Tropfen höhlt den Stein“, weiß Lidia Naibaho. „Bei unseren Besuchen reden wir regelmäßig über ökologische Methoden, erklä​ren die Vorteile. Manchmal dauert es eine Weile, aber irgendwann haben doch die meisten Interesse. Dann halten wir Workshops vor Ort ab. Wir zeigen ihnen, wie sie selbst Kompost und natürliche Pflanzenschutzmittel herstellen können. Außerdem haben wir ein Versuchs​feld, wo wir verschiedene Anbaumethoden ausprobieren und vorführen können. Dort zeigen wir den Ka​kao​​​bauern zum Beispiel, wie sie ihre Pflanzen zurechtschneiden müssen, damit diese länger leben und mehr Ertrag bringen. Oder wir machen mit kleineren Gruppen Besuche bei sehr erfolgreichen und überzeugten Biobauern. Viele können nämlich gar nicht glauben, dass ohne Chemie etwas wächst, bevor sie es nicht selbst gesehen haben.“

	Folie 14
	Viele Kleinbauernfamilien haben nicht mehr als einen Hektar Land zur Verfügung. Darauf wachsen neben Kakaosträuchern oft noch Reis, Mais, Chilischoten sowie Papayastauden. Doch der Kakao ist für die Familien die wichtigste Einnahmequelle. Deshalb sind sie auf gute Preise angewiesen, vor allem dann, wenn die Ernte wie in diesem Jahr nicht so gut ausfällt. Wilman Sirait hält eine Frucht hoch, die von unten her schwarz angelaufen ist. „Das kommt von der Vulkanasche“, sagt er. Seit über zwei Jahren spuckt der etwa 90 Kilo​meter entfernte Vulkan Sinabung immer wieder Aschewolken aus, die die Pflanzen schä​digen.

	Folie 15
	Nicht nur die Früchte verderben am Baum, auch in Hotlan Naiggolans Baumschule sind einige Hundert Kakaosetzlinge nicht mehr zu retten. Der 44-Jährige ist für den „Kakao-Nachwuchs“ im Dorf Sinampang zuständig. Immerhin stehen noch mehrere tausend kleine Pflänzchen gut im Saft und warten darauf, ausgesetzt zu werden. 

	Folie 16
	„Ich ziehe schon länger meine eigenen Setzlinge“, erzählt er. Starke, gut gewachsene Pflan​zen. Deshalb hat die Spar- und Kreditgruppe des Dorfes dem Bauern auch die Verantwor​tung für die Baumschule übertragen. Am Dorfrand hat Hotlan Naiggolan einen kleinen Acker umzäunt und sorgfältig mit einem Schattennetz versehen. Die kleinen Kakaopflanzen vertragen keine direkte Sonneneinstrahlung.


	Folie 17
	„In der Trockenzeit haben wir viel gegossen“, erzählt der Bauer und zeigt lachend auf das dichte Grün am Boden: „Und jetzt wächst das Unkraut!“ Seine Frau Friska unterstützt ihn beim Jäten. Auch die Söhne Jona und Daniel helfen manchmal nach der Schule. Jona ist sieben, Daniel zehn Jahre alt. Sie sind der Stolz ihrer Eltern. „Es wäre schön, wenn sie mal studieren könnten“, sagt Friska.


	Folie 18

	Früher war Hotlan Naiggolan Kaffeebauer, hat jahrelang Robusta-Kaffee angebaut. Doch irgendwann lohnte sich das nicht mehr. Dass er sich heute so gut mit dem Kakaoanbau auskennt, hat er PETRASA zu verdanken. Zusammen mit anderen Bauern aus seinem Dorf besuchte er erfolgreiche Kakaobauern in anderen Gegenden Sumatras. „Da habe ich viel gelernt. Es war spannend zu sehen, wie sie ihre Bäume zurechtschneiden oder eigene Setz​linge ziehen“, erklärt der Bauer.


	Folie 19
	Nach dem Jäten macht sich die Familie auf den Weg zurück ins Dorf. Zuhause ist noch viel zu tun: Schweine füttern, Essen kochen, Hausaufgaben machen... 


	Folie 20
	Wenn die beiden besonders fleißig waren, ruft Friska ihre Jungs nach den Schul​arbeiten in die Küche. Dann stellt sie zwei Gläser auf den Tisch, gießt etwas Schokoladen​sirup hinein und füllt sie mit Wasser auf. Langsam rührt sie um, während sich die Flüssigkeit nach und nach braun verfärbt. Jona und Daniel können es kaum erwarten: Wie so viele Kinder auf der ganzen Welt lieben sie Kakao.


